
auch jene en, dıie mıiıt der atsache, daß eine be-
stimmte Zahl VO Armen un: Arbeitslosen gibt, 9anz gut
en können un:! damıt auch ın gewlsser Weise spekulie-
TE  5 Denn Menschen, denen SCHNIeC geht, Sind eher be-
reıt, untier schlechteren Bedingungen als andere arbel-
ten
Menschenwürde einzumahnen reicht als Eınsatz der KTr
che nıcht mehr Au  N Die Glaubwürdigkeit des Eiunsatzes
wIı1ird un muß HÜr das ONKTeie Engagement vieler
Tısten 1n sehr unterschiedlichen Lebensbereichen abge-
Stuizt seın rmuntern un! Dahinterstehen, wenn Chri-
sten sich engagıeren un auch einmal eLWAS rıskleren, ıst
für die Kirche das der Stunde
Die TYısten ollten ihreSverlieren, sich 1n der Poli-
tik die anı schmutz1ı machen: Gerade dort ist der
Ort,; S1e mıiı1t Deutlichkei für eınen anderen Umgang miıt
Jjenen, die Rand der Gesellschaf stehen, eintreten kön-
Ne  5 Es sollte unter TYısten mehr Mut geben, sich für be-
stimmte Anliegen Zeisple den Umgang m1T Flücht-
lingen oder Arbeıitslosen mıt TYTısten anderer artelen

verbünden un! eine Überzeugung NOLTIAUUS auch
die Parteilinie vertreten Wır TYTısten dürfen uUunNs auch
ruhig eın wenı1g mehr trauen, Allıanzen mi1t anderen Grup-
DEeN; die sich für menschenwürdige Strukturen einsetzen,
einzugehen.
Die Kirche wIird sich, WEeNn S1Ee deutlicher ber die
Überwindung VO IN un! eichtLum spricht un:! ın
dieser Weilse handelt, einem rauheren Wiıind aussetizen
Die Angst VOTL eiınem Sturm sollte S1Ee nicht lähmen, enn

g1ibt die Zusage, daß WITr uUuns AIe urchtien Trau-
chen, wei1l „alle Tage ıs AaNls Ende der ].t“ be1l uUunNns

bleiben wırd

urt eın Wıe ıst ın uNSseT(Ten deutschsprachıgen, noch?) DO  S

Arm und elilclC „Soz1ıaler Marktwirtschaft“ geprägten Ländern UN: ın
den westlıchen Nachbarländern TMU UN: Reıichtum

Was sagt die hestellt? Dazu könnte eıne vVDO statistıiıschem Mate-
Statistik? rıal angeführt werden. eın geht ım folgenden Beıtrag

eı1nen anderen Weg hıetet 1LUT wenıge Zahlen ber
Eınkommen, usgaben, ermögen UN: andere O-
rEN, Adıe Armut, Wohlstand UN: eıgentliıchem eıch-
Fum beıitragen, sondern Legt ın knappen Strichen dıe
Befunde dar UN erklärt, 1W1Ee dıese Befunde zustande-
kommen. red
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Eın Jahrhundert geht Ende, 1n dem „materIlelle 1eN-
te“ un! Wohlstand ın vielen Ländern stark zZugenomMmM
en In ÖOsterreich 1st das Brutto-Inlandsprodukt,
die volkswirtschaftliche Wertschöpfung, DLO Kopf un
preisbereinigt, VO  ® 1900 bis 1994 auft mehr als das
Neunfache gestiegen, 1ın Deutschland un der Schwel7z
nicht wenı1ger.
Keın Zweifel auf volkswirtschaftlichem 1Veau g1bt
eın ehr Einkommen, ermögen un! Wohlstand DenNn-
och g1bt S Sorgen A un! Arbeitslosigkeit
SINd nıcht besiegt Eixistenzrisiken Sind nıcht verschwun-
den, sondern scheinen wıeder zuzunehmen. Das Problem
jeg be1 der Verteilung. In den fünfziger bıs siebziger Tan-
rTen scheint S1e gleichmäßiger geworden se1n, se1t den
achtziger Jahren hat siıch das OTIIenDar geändert.

Was Ww1sSsen WI1Tr ber Die Interpretatıon VO  - aten ber Einkommen un! Ver-
Einkommen un! mogen 1st außerordentlich schwier1g, da S1Ee 79  OSEe VOr-
Vermögen? bemerkungen Aaus dem Arbeıits-, Sozlalversicherungs- un

Steuerrecht erfordert. 1eser Beltrag hletet deshalb 1LUFr

weniıge Zahlen Er versucht erklären, W1e€e diese aten
zustandekommen, un! beschränkt sich aufTt Befunde, die
sich statistisch belegen lassen, ohne diese Belege einzeln
vorzuführen.
DiIie Wertschöpfung elıner Volkswirtschaft annnNeın
international vereinbartes Rechenwerk bestimmt werden.
Dıe Verteilungsseite dieses Rechenwerkes unterscheidet
1U wirtschaftliche Kategorien: Lohneinkommen, brutto
un! ne  O: Besitzeinkünfite; Entnahmenun (Gewıinne USW

Sozlale Kategorien fehlen, S1Ee können nıcht „ VOIN oben“
Aaus den Aggregaten abgeleitet, sondern mMUuSSsSen „ VOINL
ten  c6 AUuSs verschiedenen Einzelstatistiken zusammenge-
sucht werden. ber die einzelnen emente VON Eınkom-
INeNn un Wohlstand liegen „ VOIL unten“ abher sehr
gleichmäßige Informationen VO  H gute ber die Lohnein-
kommen der a  an  a Erwerbstätigen, dıie Bezuge der
Pensı1ıoniısten, die Unterstutzu  en der Arbeitslosen, den
es1tz verschiedener Vermögensstücke, schlechte ber die
Einkommen der selbständig Erwerbstätigen, ber viele
Zisalzs un! Nebeneinkommen, ber viele Ran  ruppen
(Sozialhilfeempfänger, Unterstandslose, ]1entien VeIL-

schledener Beratungsdienste). (jar keine Informationen
g1bt ber indivıduelle Eınkommen AUS Sparguthaben,
Wertpapıleren, Lebensversicherungen, anderen Anlage-
formen; AUS iLlegaler, nıicht versteuerter Arbeıt; ber
Rücklagen, chAhulden un Zahlungsverpflichtungen; ber
den Erwerb AUS Erbschaften un! Schenkungen; ber den
(;esamtwert individuellen Besıtzes.
Kın schwer überschaubarer Fundus aten g1bt a1S0O
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MWÜSKUTT auf uNnseTe Fragen: Wer steht „oben“ un! A ; W A
ten  66 auf der Wohlstandsskala? Wer Sind die Gewinner un: A
Verlierer der etzten Jahre? Begınnen WI1Tr unteren
Ende der Verteilung, bel der Armut

Was ist Armut Soll Armut werden, muß S1Ee definiert werden. In
entwiıickelten Gesellschaften ist Armut immer relatıve Ar-
MUL, bezogen aut eınen durchschnittlichen Lebensstan-
dard Der einfachste un: häufigste Ansatz geht VO Eın-
kommen au  N (Gefährdet 1st eın ausha dessen ewichte-
tes Pro-Kopi-Einkommen 50% des natıonalen urch-
schnittes nicht erreicht. („Gewichtet“ er daß den
einzelnen Haushaltsmitgliedern verschiedene Relationen
zugeschrieben werden, dem ersten Erwachsenen 110! adem zweıten 0,7, den ndern Te acher ‚33-—0,8.) AT -
mut kann, m1 dem gleichen Schwellenwert, auch den
usgaben e1INeSs Haushaltes werden, Oder
Anteil der Ernährungsausgaben esamten Haushalts-
budget.
Die Messung VO  S TIMU Vermögen scheitert aten-
mangel un! ist allenfalls ergänzend mıiıt NO  - Fragen
ach bestimmten Vermögensbestandteilen (Haus- un!
Grun:  esitz, Wohnung, Besıtz VO Fahrzeugen un! (Serä-
ten) möglich 1ese „Ausstattungsarmut 1ST bel UuNs aller-
ings wen1g verbreiıtet: uch aushalte ın bedrängten S
tuatıonenenme1ls Farbifernseher, auch PKK 1änd-
lichen aum oft Eigenheime.
Einkommensarmut eiınem bestimmten Zeitpunkt 1st
eiNe wichtige, aber keine ausreichende Beschreibung He-
schränkter Lebensverhältnisse. Beı Feststellungen Z

Einkommensarmut wird deshalb mMels N VO  e „Armuts-
gefäihrdung“ gesprochen.) Wır w1sSsen Ja nıcht, W1€e an
solche Phasen dauern. Wır w1sSssen nıcht, ob ermögens-
werte oder Rücklagen g1bt, die die S1ituation erträglicher,
OD CcCAhulden un: Zahlungsverpflichtungen gibt, die S1E
och rückender machen können. Schwer erfaßbare Ne-
eneinkommen, aus Sparzınsen, Wertpapleren, Mer-
mletung un! Verpachtung, spielen elıne iımmer größere

ın den Haushaltsbudgets. Armut sollte deshalb fort-
aufend un:! ın en Diımensionen beobachtet werden,
besten 1ın orm sogenannter „Panel”-Erhebungen, Jähr-
ıch wıiederholten m{iragen bel denselben Haushalten
S1e beobachten TMU 1mM Längsschnitt, nıcht 1mM Quer-
schnitt. SO annn TMU als vorübergehende Ooder dauernde
Benachteiligung bestimmter Lebenslagen besser be-
schrieben werden.

Wiıe viele Menschen ıne EU-Studie berArmut 1n den „alten  C6 EU-Staaten
sSind arm? kommt, anhand VO  . (nicht voll vergleichbaren) Haus-

haltsbudgeterhebungen AUS den späten achtziger Jahren
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un! untier Verwendung eıner sehr einfachen Gewich-
tungsskala erster Erwachsener: 1)7 jede weıtere Person
aD Jahren 0,9, jedes iınd untier 14 Jahren 0,3) fol-
genden Ergebnissen:
Die geringsten Anteile (unter Yo) VO  - Haushalten, die eın
gewichtetes Tro-Kopf-Einkommen VOoOoN wenı1ger als 50%
des natıonalen Durchschnittes beziehen, g1ibt ın Bel-
gıen, Dänemark, uxembur un! den Niederlanden Im
mittleren Bereich 10-15%) liegen (West-)Deutschlan
un! Frankreich, eLIwas darüber Irland, Spanıien un das
Vereinigte Königreich. ohe Anteile VO armutsgefährde-
ten Haushalten er 20%) en Griechenland, talıen
un:! ortugal.
In Österreich 19983, Einkommen, je
ach verwendeter Gewichtungsskala 10:12% der Bevöl-
kerung armutsgefährdet.

Wer ist hbesonders Wo 1st materielle Gefährdung besonders verbreitet Vor
gefährdet? em untftier Pensıionisten, deren Armutsgefährdung 1mM

Zeitvergleic allerdings zurückgegangen ist Am häufig-
sten {indet S1e sich bel bäuerlichen Pens1ıonisten, danach
mıt fallenden Anteilen) bel pensionlierten Hilfsarbeiter/
innen, be1l pensionlierten Selbständigen, die Irüher eınen
Kleinbetrieb hatten, un bel pensionlerten Arbeıiter/in-
Ne  - Danach bei arbeıtslos gewordenen Arbeitern. Unter
den Erwerbstätigen: ın bäuerlichen Haushalten un he1l
Hilfsarbeitern
Alleinstehende Beschäftigte ın den achtziger Wa
ren aum WT Armut gefährdet, ebenso aare mı1T ZWeEe1l
Einkommen, auch Alleinverdienerpaare ohne iınd Mıt
steigender Kinderzahl nımmMt die Armutsgefährdung
rasch un! erreicht bel Alleinverdienerhaushalten miıt
Trel oder mehr Kindern sehr hohe, be1l eiınem zweıten
Einkommen och eiwa durchschnittliche ertie uch
beschäftigte Alleinerzieherinnen SINd stärker betroffen
als andere Gruppen VO  - Erwerbstätigen.
Ahnlich bel Pensionistenhaushalten: alleinstehende Maän-
nNer un!aare m1t ZzZwel ensıonen S1Ind aum gefährdet, al-
leinstehende Frauen (niedrige Kıgen- oder Wıtwenpens1o-
nen!) eLIWwaSs stärker; aare mıit eıner Pensıon liegen ELWAaS
ber dem Gesamtdurchschnitt erHaushalte.
In ländlichen Gemeinden ıst der Anteil armutsgefährdeter
Haushalte mehr als doppelt hoch W1e ın iftel- un:
Großstädten

Was macht ar“ TMU wird NUur 1ın andgruppen (Flüchtlinge, aCcNn1l0-
S „Sandler”‘) qls sichtbaresen!wahrgenommen. Mate-
rTIe beschränkte Lebenschancen sind aber eın Randphä-

sondern iinden sıch mıtten 1n unNnseTel Wohlstands-
gesellschaft.
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TMU kommt VOL em UT nledrige Erwerbseinkom-
INeN und deren WHortsetzung 1mM Pensionsbereich) 7zustan-
de Aus den vorliegenden Daten.und Untersuchungen äaßt
sich mıiı1t Stichworten beschreiben, Armutsgefährdung
ın erhnhohntem Ausmaß auftritt. Solche Stichworte S1INd:
Schlechte Ausbildung. Unqualifizierte berufliche atıg-
keiten Prekäre Beschäftigungsverhältnisse un! „unfreli-
willige Selbständigkeit“ (Salson-, Teilzeıitarbeit, ger1ng-
fügige Tätigkeiten ohne Sozlalversicherung, Werkverträ-
ge) Arbeitslos werden un! bleiben ufwachsen oder
ohnen 1ın kleinen Gemeinden, besonders 1ın peripheren
kegıonen (Deutschlan OSiTLIicCcHe Bundesländer! Auslän-
der/in Seıin Krank oder behindert seın ınbrüche m Ha
mılıenleben (Scheidung, 'Tod des artners, Pflegefall).
ber auch: infach einNne Tau sSeın „Armut ist weib  D
Mehrere Kınder un! NU  — eın Eınkommen en Kınder
alleiın aufziehen. Als iınd Armut „erben‘“.
Dıe Sozialforschung jefert zusätzliche Beobachtungen:
CcChAhulden un! Ratenverpflichtungen en Kaum Wr-
laub illiges Essen, selten ausgehen. Schlechte Wohnver-
hältnisse. Einschränkung sozlaler Kontakte, inanzı-
elle TODIeme verbergen. Psychosoziale un gesund-
heitliche TODIeme
T scheıint 1n uUuNseren Gesellschaften eiwa 10215%Was bringt Wohlstand
der Bevölkerung betreffen DIie übrigen 85—90% S1Nd
nicht „reich“, aber etiwa das pektrum der VO  5 uUuNs g-
wonnlıc erlebten „Normalgesellschaft“. uch al dieser
großen Gruppe g1ibt selhbstverständlic Unterschiede
1n Einkommen, usgaben, ermogen, Ausstattung, Ia
bensstandard In reichen Gesellschaften 1st auch eich-
Lum eine relative TO Das Doppelte des gewichteten
durchschnittlichen To-Kopf-Einkommens 1st e1INeEe MOg-
Ü Abgrenzung für „reiche“ Haushalte der vierfa-
che Wert der vorhın erwähnten „Armutsgrenze“. Da
viele muts-, aber aum Reichtumsstudien g1bt, un:
eichtum och stärker als Armut eiıne „mehrdimens10-
ale Gr6öße“ 1st, fehlen exakte Angaben ber reiche
Haushalte
egnugen WIT uns also mı1t ein1ıgen Stichworten OTft die
Contra-Begriffe Jjenen, mi1t denen WI1Tr TU beschrile-
ben en Solche Stichworte S1Nd: ute Ausbildung, VOL

em eın Hochschulstudium mıiıt Bezug Wirtschafit,
Technıiık oder erwaltun: eın „Orchideenfach“
ganz e ost-graduate-Ausbildung, Auslandsstu-
dien, Fremdsprachenkenntnisse, auiende berufliche
Fortbi  ung. Mitgliedschaft 1n männerdominlerten
Eliteverbänden („Reichtum ı1st mann. 1ele atıg-
keiten qls Freiberufler z Rechtsanwalt, otar,
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Architekt, Ziviltechniker), als Unternehmer 1n aCcns-
tumsbranchen, ın Management-Positionen, als leitender
Angestellter oder Beamter, ın Hochlohnbranchen Kapıl-
talbesitz, höherverzinsliche Anlagen Immobilienbesitz
un! ImmobilienerwerDb. Vermögenserwerb 101 Eirb-
schaft oder Schenkung. Jlie Steuervorteile nutzen AT
beılt 1n Zentralräumen un Zentralstellen en er
auch: Eın auf ufstieg, Wohlstand, (jewınn orlentiertes
Arbeitsleben m1t em Arbeitsvolumen 1n der Auf-
stiegsphase, auch auf Kosten der amılıe eichtum 1st
9MBUG einem kleinen 'Teil protzıgen „demonstratıven
Konsum“ tür jedermann wahrnehmbar, ZU größeren
'Teil wahrt nO Dıstanz

Verteilungen „ VOIL Nun doch ein1ıge Zahlen 984/94 ahm das gesamte DCE-
oben“ betrachtet sönliche Einkommen der prıvaten Haushalte ın Österreich

1 Durchschnitt 6,1% PrFO Jahr Dıe Lohneinkom-
TNEeN stıiegen 1ın diesem Jahrzehnt brutto 4, ( %e ne
4,5% PLO Jahr, die Einkünite aus Besı1itz un! nterneh-
MUung 1mM gleichen Zeitraum AI %o jene AUS der Land-
un! Forstwirtschaft fast gar MICHT, jene AUS ewerbebe-
trıeb Jährlic ( V6: Aaus freiberuflicher Tätigkeit
10:5%: Dıe Sozialtransifers (vor em Pensionen) stiegen
9834/94 6,9% PDrO Jahr
Real, bel Ausschaltung VO  > Preissteigerungen, S1INd
die Lohneinkommen 9834/94 brutto 1,8%, ne
JM O PIO Jahr gestiegen, die gesamten Masseneinkommen
um 2.,7%
Fallen die Arbeitnehmer also zurück? In eıner entwickel-
ten Volkswirtschafit mi1t zunehmenden Vermögensbe-
ständen bleiben die Lohneinkommen egenüber den
Besitzeinkommen langfristi zurück. DDıie „Lohnquote“,
der Anteil der Lohneinkommen ru gesamten
Volkseinkommen, ist 9834/94 VO  a MZZO aut 11 2%
zurückgegangen. Daß auch eın Teil der Besitzeinkom-
TMCH, AUS Sparzınsen, Arbeitnehmern un! Pens1on1-
sten ZUEHe 1st el keine ra Dıe Sparguthaben
stı1egen 1mM Jahrzehnt 9834/94 jJährlic 1:5%)) Bes1itz-
einkommen dürfen also nicht mi1t den Einkommen der
Selbständigen verwechselt werden. Dıie einzelnene-
gate der volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung lassen
sich Ja nicht auTt sozlale Gruppen umschlüsseln. (Dazu
mMuUusSsen WI1r uns die Verteilungen „ VOIL unten“ ansehen.)
Dal die gering un! liınear besteuerten Kapitaleıin-
kommen nicht vorwiegend AUS den Spareinlagen der
kleinen eute, sondern Aaus Veranlagungen der TOobHanle-
ger stammen, ist jedoch eın Geheimnıs.

Verteilungen „VON Wirtschaftsmagazıne berichten ber Spitzenein-
unten  66 betrachtet kommen („Wer 1sST der reichste Österreicher?‘“‘). Die atl-
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stik annn diesem Thema einıge ennzahlen beitragen.
S1e INEeSSEeN die Konzentration VO  . Eınkommen wieder-

SINd S 1Ur Einkommen, entsprechende aien für MT
mögensverteilungen fehlen auf dıe obersten 10% oder

% der Eınkommensbezileher. Oder S1Ee INEeSSEeN die WEe1-
chung VO  - Eınkommensverteilungen VO eıner ypotheti-
schen Gleichverteilung un! zeıgen el ür die miıttel-
un: westeuropäischen Staaten auf der etto-Ebene je
ach Steuersystem mäßig oder stark gedämpfte ngleich-
heiten und 1el gröhere Ungleıic  eiten be1l der ermo-
pENS- als bel der Eiınkommensverteilung).
uch azu ein1ıge Angaben aus ÖOsterreich. S1e tTammMen
A UuSs der Eiınkommensteuerstatistik 1993 un! der Lohn-
steuerstatistik 1994 N- un! Eiınkommensteuer WEeTlI -
den 1ın Österreich ach dem gleichen arı berechnet.)
1993/94 ezog die „untere Hä er L;oöhn- un! Ban-
ommensteuerpi{ilichtigen nNnapp 19 9% der esamten Brut-
toeinkommen, die „obereHä mehr aqals %. Das ober-
STE Zehntel ezog 30°% der Lohnsumme un! 4307 der ZUL

Einkommensteuer veranlagten Einkünfte, das oberste
Prozent allein 6°% der Lohnsumme un: 195 %” der veranlag-
ten Einkünfte Diıiese Verteilung ıst bei den ohneinkom-
InNen 1n den etzten Jahren eiwa stabil geblieben, be1 den
sonstigen Eınkünften MC den starken Anstieg der Splt-
zeneinkommen eLWAaS ungleicher geworden.
993/94 gab ersonen mı1t (Brutto-)Jahres-
einkommen VO  } mehr als Million, darunter mıiıt
olchen VON mehr als Millionen Schilling. Der Anteil der
„Einkommensmillionäre“ en Einkommensbezie-
ern erreichte be1l den Arbeitnehmern 1,5% Männer 2,4,
Frauen 0,3%), be1l Pensıonısten 0,4 % Männer On Frauen
0.1%) bei den SA Einkommensteuer Veranlagten auCc
darunter sonstiger Zusatzeinkünite mehr als die
Halfte Arbeitnehmer!) e0 Männer 9,6, HKrauen ‚Z Yo)
Besser als mi1t den Jahresverdiensten der Steuerstatistik
kommen WI1Tr m1t Monatsverdiensten AUSs anderen Quellen
zurecht. 1995 verdiente die Hälfte er unselbständig Be-
schäftigten 1n Österreich brutto mehr die andere Hälfte
weniger) als Männer Frauen 18.500),
WenNn INa  w die ın Österreich zustehenden Monatsbezüge
auf Monate umrechnet. on 1ın den Haupt  uppen
zeıgen sich erhebliche Unterschiede dermittleren Monats-
bezüge: Weibliche TDe1lter hatten DIO onat,
we1lbliche Angestellte männliche Arbeiter
männliche Beamte (darunter viele Angehörige der veku-
tiıve mıiıt nledrigen Gehältern) weibliche Beamte
(darunter viele gut eza Lehrerinnen) männil-
che Angestellte
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Se1it Begınn der achtzigerTE sind die Frauenverdienste
TOLZ tarker Zunahme der Teilzeitarbeit bel Arbeitern
un Angestellten stärker gestiegen als jene der Männer
(durch Verschiebungen der Beschäftigtenstruktur un!
überproportionale nhebung der Mindestlöhne KOTTI=-
gıer INa  > den en Anteil VO Teilzeitbeschäftigten bel
den Frauen, auf den eiwa eın Drittel der Verdienstunter-
chiede den annern zurückgeht, etiragen die Vorteile
(vollzeitbeschäftigter Maäanner egenüber (vollzei  e-
schäftigten) Frauen AA bei Arbeitern un Angestellten
darüber, bei Beamten darunter).
In den siebziger Jahren i1st der Abstand zwischen gut un:
SCHNIeC bezahlten Arbeitnehmern zurückgegangen, ın
den achtziger Jahren hat sich wlıeder euilic VeI -

größert Dieser ren! WwIrd auch 1n Zukunft anhalten (ge-
ringe Nachfrage ach weni1g qualifizierten Mitarbeitern,
Konkurrenz der Billiglohnländer).
Arbeitslose bezogen 1n Österreich 1994 ZUE Hälfte mehr
(zur anderen Häl{fite weni1ger) als 8.800 DIO Monat Män-
Nner 9.700, Frauen Ist der Nspruc auf Arbeıits-
losengeld erschöpfit, wird aut Antrag Notstandshilfe g-
währt 1 ıttel 7.000 DIO onat; Männer /.900,
Frauen

Befunde VADNar 1ele Befunde sprechen, ach vorangegangener 1velllıe-
rung, se1t Ende der achtziger Te für eiINe zunehmend
ungleichmäßige Verteilung VOIN Wohlstand un! Lebens-
chancen.

Dıie Verteilung des Volkseinkommens verschiebt sich
VO  - den Arbeitseinkommen den Besitzeinkommen.
Zum 'Teil an das mıiıt dem gestiegenen Wohlstand
SaImmnmMme, ZU Teil mi1ıt der ungleichen steuerlichen Bela-

STUN: DIie Abgabenbelastung der Lohneinkommen hat ın
Österreich zugenomMMen, jene der Nichtlohneinkommen
abgenommen.

Österreich hat eın Abgabensystem, VO  - dem KL ger1n-
gEe Umverteilungswirkungen ausgehen. Das lieg VOL em

enAnteil indirekter Steuern (z Mehrwertsteuer)
un den MWFC die Höchstbeitragsgrundlage begrenz-
ten Sozialversicherungsbeiträgen, d1ie höhere Eınkommen
entlasten. ırekte Eınkommen oder ermögen be-
ESSECECIlC Steuern elasten höhere Eınkommen, ndirek-
te Verbrauch bemessene Steuern die armeren Be-
völkerungsschichten relatıv Starker Umverteilung
olg 1n Österreich VOL em WD staatlıche Transitfers
un das öffentliche uTtfer- un! Leistungsangebot. ach
dieser Umverteilun verfügt das „äarmste“ Zehntel der
Haushalte ber eın rund 50% höheres Eınkommen qals
vorher, das „reichste”“ Zehntel 28 9% weniger.
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Dıie Verteilung VO  n Besıtz un Vermögen un daraus
f{Ließenden Einkünften ist ‚Ea den etzten Jahrzehnten
gleicher geworden. Mıt ungleicher eıstun. hat das,
ers als bel den Arbeitsverdiensten, oft wenı1g tun Eın
TUN Erbschaften un! Schenkungen Zuerwerb Aaus
Reichtümern der Elterngeneration, die selbst keinen der-
artıgen Zuerwerb en 1M Generationswechsel
wirkte Irüher distributiv (wenig Vermögen, viele Kinder),
heute wirkt akkumulieren: vIie Vermögen, weniıge
Kınder) Die starke Zunahme der Vermögenseinkommen
edeute zugleic eine Zunahme der Einkommensunter-
chiede

Kur die wılıederhaolt geforderte rundsicherung ist 1m
Zusammenwirken VO  } Beschäftigungssystem, el1tslio0-
senversicherung, Früh- un: Invalidiıtätspension, Aus-
gleichszulagen 1n der Alterssicherung, Pflegegeld SOWI1E
subs1dı1är der Sozla. der Länder 1mM Pranzıp gesorgt
DIie Oöhe der Leistungen hängt TEeLNC weitgehend VO

Versicherungssystem, persönlichen Lebenslauf un: famı-
lHären Konstellationen a un! differiert be1l der Sozla
zusätzlichachBundesländern Eınenvoll Arbeıt annn
1mm Alter Leıstungen VON 9.000, — DIO ona (Bäuerin-
NenN, Sozla  e viele Pensiıonen VON auen), aber auch
VO  5 Ü, höhere eamtenpens1ionen) führen

Das Ausmaß VOoO  > andgruppen ohne kontinuierliche
Mindestsicherung (Unterstandslose, Sozlalhilfeempfän-
BECT, Drogenabhängige, psychisch anke, Gelegenheits-
arbeiter, legal arbeıiıtende usländer USW.) ist geriıng un
bleibt insgesamt 1m BereichCvielleicht D 3B %“ der Bevöl-
kerung. Im Zeitvergleic hat diese Gruppe zuletzt aller-
ings eutilic ZUgCNOMMECN; bel Ausländern ist ihr Anteil
1eler

Ebenso zugeNnNOMM : hat das Ausmaß „prekärer AT
beitsverhältnisse“ (Werkverträge, geringfügige Beschäf{fi-
t1gungen, Teilzeitarbeit mı1t Zeıtverträgen, Sa1l1sonbe-
schäftigungen), VOTL em bel Frauen uch dort, S1e Ee1-
Ne ausna IN Zusatzeinkommen bringen, vergrößern
S1e die Unsicherheit der Einkommensverhältnisse.

aur erbrachte das OÖsterreichische Transfiersystem
bısher VOT den Veränderungenadas „Sparpaket“
erhebliche Leıstungen Z Ausgleich unterschiedlicher
Berufis- un! Familienbiographien VO Frauen Die OSTier-
reichischen Familienleistungen gehören auch ach den
urzungen den OCcCNsStien ın Europa einschließlich der
indirekten Förderung, 1in beitragsireie Miıtvers1-
cherung VO  - Angehörıgen. Kur das einkommensschwäch-
STE Drittel der Haushalte m1T Kındern macht die Famıiılien-
förderung e1n Drittel des Nettoeinkommens aus.)

104



1ele öffentliche usgaben un: Transferleistungen
SInd „Umverteilung ach oben  e“ kommen also VOTL em
dem mittleren un oberen Eiınkommensdrittel zugute un:
verstärken damit Cie Ungleichheit VO  - Vertellungen. DBe1l-
splele: Wohnbauförderung als Objektförderung), Spar-
förderung, Aufwendungen für das höhere chulwesen un
die Universitäten, für den Straßenbau oder für Kulturför-
derung.

Die Juüungsten „Sparpakete“ Z  — Sanlerung der öffentli-
chen Budgets un! JA Erreichen der fiskalischen Maas-
tricht-Kriterien tühren breiten Reallohnverlusten un

VOTLT em WE Kürzungen 1M Transfersystem ZAUR  S

Vergrößerung mancher Disparıtäten. Bezieher VO1E
einkommen, OL em ın den oberen Kängen, abher auch
Famıiliıen m1t Kindern Siınd dadurch stärker, Pens1ionisten
ingegen zunächst wenıg elaste worden.
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